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(So I)at bet ©ireïtor in ©berïirch im Saufe beê legten ©ommerê mit ^
feinen ©djuletn eine mehrtägige Steife in bie Urfdjtoeig unternommen, nad)=
bem er bort)er in ber Siteraturgefcf)id)te „SBiltjelm Sielt", in her ©eogtaphte
bie llrïantone unb in ber ©efdfiidgtc bie ©ntftctjung ber alten ©ibgenoffenfdjaft
hat Mjanbcln laffen. S)en Stb'fdhlufj ber Steife bilbete ein gemeinfamer Stefucf)
ber Xettauffiitjrung in SBiebiton.

frfjafte!

2tuf 6es ^rül7liny3 Meine meij|c ©lodert
Ratten mieöer

Don äes JDinters grofen meifen ^locîeit
Schmer bermeöer.

tDcnn mie geftern alte lüagen beute

tlcürrifcb brummen,

tllu|; 6es tferjens frohes ^eftgeläute
2lucb rerftummen

Itanny i>. <£fci}cr.

tßroßoatrr tMnalrin.
@rjSt)tmig con 2JÎ. îfd)iftja!on).

(Sortfe^ung.)
narfjbrucf verboten.

gahrgetmte toaren feither üergaitgen. 2)er fönabe toar hetangetoachfen,
aber fein ©potiname „©ânêlein" toar ihm, obfdjon er bei mandjer (Gelegenheit
einen toürbigeren berbient hätte, geblieben.

(Sinft brach infolge bon SJMfjernte bie Hungersnot im ©orfe auê. ®a§
„©änSlein" gehörte gu ben 23ermöglidjen unb feine ©peidjer toaren boll
®orn. ©a ïam balb biefet balb jener Stauer gu ihm: „2Säterd)en, ïfilf, rette
bu unê, bamit toir nicht gu Stettlern toerben! Seihe un§ ©rbfen, fftoggen unb
Hanf bis gut nächften ©rnte. 33ieIIeicf)t fegnet ©ott unfere gelber überS

Sapr; bann geben toir bit aïïeê mit taufenb ©an! gurücE."

„Sßeinettoegen", pflegte ©änSlein gu ertoibern. „Sebe id) bod) felbft
im Überfluß. SBer nidjtê hot, ïann freilief) auch nidjtê geben — aber fo —
ïomm nur, ïomm gu mir herein!"

@r hatte eine grofje gamilie, berheiratete ©ohne unb Sodjter unb fogar
fchon ©nîet. SJtandje bon feinen Stinbern fingen an, ihm borgutoetfen, bafj
fie felber balb nichts mehr gu effen haben toürben; aber er hatte genau
berechnet, toie biet fie braudien toürben, um fid) notbiirftig bis gur nächften

So hat der Direktor in Oberkirch im Laufe des letzten Sommers mit ^
seinen Schülern eine mehrtägige Reise in die Urschweiz unternommen, nach-
dem er vorher in der Literaturgeschichte „Wilhelm Tell", in der Geographie
die Nrkantone und in der Geschichte die Entstehung der alten Eidgenossenschaft
hat behandeln lassen. Den Abschluß der Reise bildete ein gemeinsamer Besuch
der Tellauffiihrung in Wiedikon.

Me schade!

Aus des Frühlings kleine weiße Glocken

Hallen wieder
Won des Winters großen weißen Hlocken

schwer hernieder.

Wenn wie gestern alte Alagen heute

Würrisch brummen,
Aluß des Herzens frohes Hestgcläute

Auch verstummen!

Großvater Gänslein.
Erzählung von M. Tschistjakow.

(Fortsetzung.)
N chd ck bt

Jahrzehnte waren seither vergangen. Der Knabe war herangewachsen,
aber sein Spottname „Gänslein" war ihm, obschon er bei mancher Gelegenheit
einen würdigeren verdient hätte, geblieben.

Einst brach infolge von Mißernte die Hungersnot im Dorfe aus. Das
„Gänslein" gehörte zu den Vermöglichen und seine Speicher waren voll
Korn. Da kam bald dieser bald jener Bauer zu ihm: „Väterchen, hilf, rette
du uns, damit wir nicht zu Bettlern werden! Leihe uns Erbsen, Roggen und
Hanf bis zur nächsten Ernte. Vielleicht segnet Gott unsere Felder übers

Jahr; dann geben wir dir alles mit tausend Dank zurück."

„Meinetwegen", pflegte Gänslein zu erwidern. „Lebe ich doch selbst

im Überfluß. Wer nichts hat, kann freilich auch nichts geben — aber so —
komm nur, komm zu mir herein!"

Er hatte eine große Familie, verheiratete Söhne und Töchter und sogar
schon Enkel. Manche von seinen Kindern singen an, ihm vorzuwerfen, daß
sie selber bald nichts mehr zu essen haben würden; aber er hatte genau
berechnet, wie viel sie brauchen würden, um sich notdürftig bis zur nächsten
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©rnte öurdjgufdjlagen unb fupr fort, bon beut ©einigen an bie 5Sebürftigen
uuSguteilen. „SBenn baS gelb bem Sîenfdjen nidjtS mehr geben mill, bann
muff ber Stenfdj mit bem Stenfdjen teilen; barum leben mir in ©örfern
beifammen, um einanber auSguhelfen; barum berfammeln mir imS im Sat,
um gemeinfam gu richten, unb in ©otteS birdie, um unS gegenfeitig gu
lieben. SßaS märe baS aber für eine Siebe ot)ne £>ilfe? gn ber £ilfe liegt
bic Siebe. Siebe ohne Sat ift leidft; leidft ift'S audi, anbere bemitleiben,
fid] fatt effen unb auf ben Ofen gu liegen, ober mie ein alteS SBeib gu jam*
merit unb gu ïlagen. ©aS ift nicht ©hriftenium, fonbern tpeibentum!"

©o fprad) ©änSlein, feine SBorte burd) bie Sat beïrâftigenb. 2Iber er
fdiaute ber guïunft bod) mit SeforgniS entgegen. Sie SBinterfaat ging gut
auf. SBenn bie Säuern im SBinter £o!g auS bem Sßalbe holten, blieben fie oft
for ifjren gelbern ftefien, blidten mit froher Hoffnung auf bie grüne ©aat
unb fagten: ,,©ott mirb'S ja geben!" ©er äBinter mar ïalt aber fdmeereid),
baS gab ben Sauern neue Hoffnung unb fie lebten mieber auf. Siele bon
ihnen flatten bereits Fûpe unb ffjferbe berfauft, meif fie baS ©troh felber
fein gerfiadt uitb mit Sietfl bermifd)t buïen unb äffen. SBaS nod) an Srot
aufgutreiben mar, beïamen bie grauen unb ïleinen Einher, ©djafe unb
edjmeine mürben in ben SBalb gejagt, mo bie ©dfüieine fid) unter bem ©d)nee
Siurgeln unb Sicheln ausgruben unb bie ©djafe an ben Säumen Stftdfen unb
Fnofpen beïnufperten. Sidft feiten taute ber ©djäfer felber an einem toeidjen
gmeig in bem SMjn, hiermit ben ärgften junger gu ftillen, mährenb eS

biefen bod) nur nod) mehr reigte. ©S mar ioehmütig, bie bleiben, eingefallenen
©efidjter ber Sauern gu fefjen, bie trüben, eingefuntenen Sfugen, bie lang*
famen Semegungen, alleS Slngeidien ber ©<hmäd)e unb Stutlofigïeit. Salb
brauen Frontseiten infolge ber ungefunben Sahrung auS. ©ie Stenfdien
ftarben bahin mie bie gliegen, unb manche bon ihnen [teilten felber bie Ferge
unter ben £eiligenbilbern auf unb legten fid) unter ledere rfieber, menn aud)
nicht gleichgültig ben Sob erloartenb, fo bocf) mit ©enufj. ©ie Stild) ber
Mütter berfiegte, unb mit Sergmeiflung fahen fie bor ihren Slugen bie ©äug*
linge bahinioellen, hörten baS ©timmdien immer fchtoäd)er unb fc^mäcE)er
merben, baS SBeinen matter, bis enblid) alleS gang berftummte, alleS, nur
nidjt baS ©d)Iud)gen ber Stutter. ©S folgte ein munberfdöneS grühjahr; in
Den gelbern mud)§ unb blühte alleS üppig, ©ie Siere lebten auf unb bie
Stenfcffen mit ihnen unb ermarteten mit hungriger llngebulb ben ©ommer.
SIber biefer brachte menig greuben, bie £ihe mürbe unerträglich, baS Forn
berborrte bor ber Seife, ©chmeigenb berfammelte man [ich, fdmeigenb faff
man in trübfeliger Srauer beifammen unb ging bann mieber auSeinanber.
©a entftanb eineS StorgenS eine ungetoohnte Semegung im ©orfe. Stile
eilten gur Firche, mohin ber ruffifdie Sauer fein Seib unb feine greube gu
tragen pflegt. ©S ïam eine tröfttidje Funbe, bie Segierung fanbte Jpilfe unb
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Ernte durchzuschlagen und fuhr sort, von dem Seinigen an die Bedürstigen
auszuteilen. „Wenn das Feld dem Menschen nichts mehr geben will, dann
muß der Mensch mit dem Menschen teilen: darum leben wir in Dörfern
beisammen, um einander auszuhelfen; darum versammeln wir uns im Rat,
um gemeinsam zu richten, und in Gottes Kirche, um uns gegenseitig zu
Imbcn. Was wäre das aber für eine Liebe ohne Hilfe? In der Hilfe liegt
die Liebe. Liebe ohne Tat iß leicht; leicht ist's auch, andere bemitleiden,
sich satt essen und auf den Ofen zu liegen, oder wie ein altes Weib zu jam-
mcrn und zu klagen. Das ist nicht Christentum, sondern Heidentum!"

So sprach Gänslein, seine Worte durch die Tat bekräftigend. Aber er
schaute der Zukunft doch mit Besorgnis entgegen. Die Wintersaat ging gut
auf. Wenn die Bauern im Winter Holz aus dem Walde holten, blieben sie oft
vor ihren Feldern stehen, blickten mit froher Hoffnung auf die grüne Saat
und sagten: „Gott wird's ja geben!" Der Winter war kalt aber schneereich,
das gab den Bauern neue Hoffnung und sie lebten wieder auf. Viele von
ihnen hatten bereits Kühe und Pferde verkauft, weil sie das Stroh selber
fein zerhackt und mit Mehl vermischt buken und aßen. Was noch an Brot
aufzutreiben war, bekamen die Frauen und kleinen Kinder, Schafe und
Schweine wurden in den Wald gejagt, wo die Schweine sich unter dem Schnee
Wurzeln und Eicheln ausgruben und die Schafe an den Bäumen Ästchen und
Knospen beknusperten. Nicht selten kaute der Schäfer selber an einem weichen
Zweig in dem Wahn, hiermit den ärgsten Hunger zu stillen, während es
diesen doch nur noch mehr reizte. Es war wehmütig, die bleichen, eingefallenen
Gesichter der Bauern zu sehen, die trüben, eingesunkenen Augen, die lang-
famen Bewegungen, alles Anzeichen der Schwäche und Mutlosigkeit. Bald
brachen Krankheiten infolge der ungesunden Nahrung aus. Die Menschen
starben dahin wie die Fliegen, und manche von ihnen stellten selber die Kerze
unter den Heiligenbildern auf und legten sich unter letztere llieder, wenn auch
nicht gleichgültig den Tod erwartend, so doch mit Genuß. Die Milch der
Mütter versiegte, und mit Verzweiflung sahen sie vor ihren Augen die Säug-
linge dahinwelken, hörten das Stimmchen immer schwächer und schwächer
werden, das Weinen matter, bis endlich alles ganz verstummte, alles, nur
nicht das Schluchzen der Mutter. Es folgte ein wunderschönes Frühjahr; in
ven Feldern wuchs und blühte alles üppig. Die Tiere lebten auf und die
Menschen mit ihnen und erwarteten mit hungriger Ungeduld den Sommer.
Aber dieser brachte wenig Freuden, die Hitze wurde unerträglich, das Korn
verdorrte vor der Reife. Schweigend versammelte man sich, schweigend saß
man in trübseliger Trauer beisammen und ging dann wieder auseinander.
Da entstand eines Morgens eine ungewohnte Bewegung im Dorfe. Alle
eilten zur Kirche, wohin der russische Bauer sein Leid und seine Freude zu
tragen pflegt. Es kam eine tröstliche Kunde, die Regierung sandte Hilfe und
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mies ben Stauern SIrbeit in berfdjiebenen ©oubernementS an, um fie für bie
rtädjfte Seit gu berforgen. ®cr ruffifctje Stauer tjängt mit ganger Seele an
feiner gamilie unb feinem tperb. ©aS Iperg tut ifjm met) beim blofjen ©e=
bauten, fid) bon ben ©einen gu trennen, ©in ©efüljl, baê fid) beim ©cbilbctett
in ïjeifjc 23aterlanb§Iiebe bertoanbelt. ©od) pier ibar nidjtS gu tun; alle gcr=
ftreuten fid) auf berfcpiebene Seiten. Unb bas „©anêlein"?

Slrtfgcr ©ntbeprungen unb Scot patte er biet SSorlnürfc bon feiner ga=
milie gu fjören. Sange fdjmieg er, aber gulept, bie ©ebulb berlierenb, fagtc er:
„SSas ift beim ba gu tun? ©ie anbern I)aben nictjtê, unb mir paben aud)
nidjtS. Ä'ann beim baê ©ffen anfdjlagen, toenn um bid) tjerum alleS bor
ßuitger fdjreit? SSirft man bod) bem ipunbe einen Stroden gu, menu man
felbft if;t. Unb erft gar ein 37cenfc£) ©aS ift ja SBIut bon beinern SBIute, unb
bcrfelbe brüberlicEje Sltem." Slm fdjmerften mürbe fein iperg beim Sfbfd)iebe.
©a bradjen bie ©einen in lauteê Sßeptlagen auê: ,,©a§ ift bein SSerf! Sept
müffen mir m alle §immelSgegenben betteln gel)en! ©agu paft bu un§ gc=
Bracht!"

„Perfünbigt cud) bod) nicbt Beim SIbfdjieb!" fagtc er mit bemegter aber
fefter Stimme, „betteln gebjen betteln tut nur ber gaulenger, ber ©unid)t=
gut, ber arme itrüpgel. llnS aber reicpt bie Regierung SIrbeit unb 23rot nid)t
mie Bettlern, aber mie braben Untertanen. SSicIIcidjt ift unS ©ott gnübig unb
mir teuren alte gurüd, gefunb unb lebenbig unb feiern ein fropeS SBieber=
fel)cn. Arbeitet nur reblid) unb bleibt eprlicp; bann ift'S überall gut leben unb
fterben. ©o lebt beim mot)I — lagt unS gufammen beten unb un§ bann trcn=
neu. Stile berftummten in anbacptsboll gerührtem ©djmeigen. Pad) gemein*
famer 2Inbad)t umarmten fie fid), unb gingen auSeinanber.

Unfer ©ctnSlein mar nun in Petersburg. @r arbeitete fleifjig, Ijielt fid)
bortrcfflid). ©r fpartc jeben Stopeten unb ad)tete auf feine ©efunbpeit. ©ie
anberen bergafjen balb junger unb Pot, bermötjnten fid), fingen an, in
SßirtSpäufer gu gepen unb ©ipuîben gu macpen. ©aS „©änScpcn" tranï
Staffer unb ftmaS,*) aber Stranntmein unb ©ee liefj er ftepcn. Sin geier=
tagen ging er in bie ®ircpe, rupte fid) bann auê, unb feijte fid) irgenbmo in bie
©onne, auf bie Stalten beê PaupIapeS. gn ©ebanfeit ftcllte er fid) alle bie
Seinen bor, unb nannte einen jeben berfelben beim Seamen. Sßenn ba§ ôeinm
met) ipn übermannte, fo befreugte er fid) unb ging rafdj an feine Slrbeit, unb
fein §crg mürbe Ieid)ter. ©iuft fafj er fo am Ufer beê tanalê. ©eine ®ame=
raben patten fid) alle gCrftreut. ©r modjte fid) ipnen nid)t anfdjliefjen, unb
gang bcfonberS fdjmcr mürbe iljm an biefem ©age feine ©infamteit. SPepr*
mais rcitjnete er nad), mie lange er nod) in Petersburg bleiben müffc, unb
fing bann immer mieber bon borne ait, an beit gingern abgugäplen, als
tonne bicS ben ermiinfdjten geitfurnft ttäper bringen.

*) ©in au§ gegorenem 23rot bereitetes ©eiränfe.

_
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Wies den Bauern Arbeit in verschiedenen Gouvernements an, um sie für die
nächste Zeit zu versorgen. Der russische Bauer hängt mit ganzer Seele au
seiner Familie und seinem Herd. Das Herz tut ihm weh beim bloßen Ge-
danken, sich von den Seinen zu trennen. Ein Gefühl, das sich beim Gebildeten
in heiße Vaterlandsliebe verwandelt. Doch hier war nichts zu tun; alle zer-
streuten sich auf verschiedene Seiten. Und das „Gänslein"?

Außer Entbehrungen und Not hatte er viel Vorwürfe von seiner Fa-
milic zu hören. Lange schwieg er, aber zuletzt, die Geduld verlierend, sagte er:
„Was ist denn da zu tun? Die andern haben nichts, und wir haben auch
nichts. Kann denn das Essen anschlagen, wenn um dich herum alles vor
Hunger schreit? Wirft man doch dem Hunde einen Brocken zu, wenn man
selbst ißt. Und erst gar ein Mensch! Das ist ja Blut von deinem Blute, und
derselbe brüderliche Atem." Am schwersten wurde sein Herz beim Abschiede.
Da brachen die Seinen in lautes Wehklagen aus: „Das ist dein Werk! Jetzt
müssen wir ui alle Himmelsgegenden betteln gehen! Dazu hast du uns ge-
bracht!"

„Versündigt euch doch nicht beim Abschied!" sagte er mit bewegter aber
fester Stimme. „Betteln gehen! Betteln tut nur der Faulenzer, der Tnnicht-
gut, der arme Krüppel. Uns aber reicht die Negierung Arbeit und Brot nicht
wie Bettlern, aber wie braven Untertanen. Vielleicht ist uns Gott gnädig und
wir kehren alle zurück, gesund und lebendig und feiern ein frohes Wieder-
sehen. Arbeitet nur redlich und bleibt ehrlich; dann ist's überall gut leben und
sterben. So lebt denn Wohl laßt uns zusammen beten und uns dann tren-
nen. Alle verstummten in andachtsvoll gerührtem Schweigen. Nach gemein-
samer Andacht umarmten sie sich, und gingen auseinander.

Unser Gänslein war nun in Petersburg. Er arbeitete fleißig, hielt sich

vortrefflich. Er sparte jeden Kopeken und achtete aus seine Gesundheit. Die
anderen vergaßen bald Hunger und Not, verwöhnten sich, singen an, in
Wirtshäuser zu gehen und Schulden zu machen. Das „Gänschen" trank
Wasser und KwaSF) aber Branntwein und Tee ließ er stehen. An Feier-
tageil ging er in die Kirche, ruhte sich dann aus, und setzte sich irgendwo in die
Sonne, auf die Balken des Bauplatzes. In Gedanken stellte er sich alle die
Seinen vor, und nannte einen jeden derselben beim Namen. Wenn das Heim-
weh ihn übermannte, so bekreuzte er sich und ging rasch an seine Arbeit, und
sein Herz wurde leichter. Einst saß er so am Ufer des Kanals. Seine Käme-
raden hatten sich alle zerstreut. Er mochte sich ihnen nicht anschließen, und
ganz besonders schwer wurde ihm an diesem Tage seine Einsamkeit. Mehr-
mals rechnete er nach, wie lange er noch in Petersburg bleiben müsse, und
fing dann immer wieder von vorne an, an den Fingern abzuzählen, als
könne dies den erwünschten Zeitpunkt näher bringen.

W Ein aus gegorenem Brot bereitetes Getränke.

F.
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gin älterer £>err in bornebmer SIeibung ging borüber. ©ein freunb=

Iidjeê unb guteê ©efidjt toar forgenboll, unb man faf) it)tn an, baff er biet gu

beulen getoobnt tear unb nicEjt nur an fid) jdbft. Seim Anblicf beê Sauern,

ber unbetoeglid), ben Suniincr im Antlil), bafajj, Blieb er ftel)cn unb jagte

gu ifim:
„©utcn Sag, Säucrlein!"
„©uten ©ag, Säterdjen."
„SBaê fifeeft bu benn ï)ier jo mutter jeden allein?"
„£>eute ijt geiertag, Säterdjen; ba ruï)t man bon ber Arbeit and ©et

IDtenfd) ijt nidjt auê ©ifen; unb audi baê ©ifen ftumgft gulebt ab. SBenn man

jo eine SBodje lang gearbeitet l)at unb eê fommt ein geiertag ad), ioie

freut man fid) auf bie Stube!"
„Statürlidj, natürlich! 216er toarum jiigeft bu allein? SBarum gebft bu

nicEjt gu Seïannten, gu Sameraben?"

„gd) babe Aiemanben, £err, unb bor beut SBirtêl)auê f)at mid) meine

Sltutter getoarnt nod) auf bem Totenbett, toie bor bem geuer."

„Sift bu bon tneit ber?"
„ga, Säierd)en."
„Ipaft bu gamilie babeim?"

©er Sauer feufgte jo tief, fo auê bollfter ©eele, alê ba6e fid) il)m ber

lange angefammelte ©ram plbiglid) alê grofjer ©tein aufê tperg gelegt, ©er

reidje Stann bemerfte bieê unb bereute feine grage.

„©ine gamilie?" mieberl)oItc ber Sauer, „ga, baê babe id), eilte grofje.

Aber bie Ipungerênot ïebrte bei unê ein, jo babett toir unê alle gerjtreut, I)ier=

bin unb bortbin. llnb too jie jefet alle jinb, unb toie eê il)nen geben mag —

©ott allein toeifj eê!"
„Unb bir jclber, toie gebt eê bir X)icr? fieibeft bu feine 2iot?"

©ottlob nein! SXrbeit gibt'ê genug. Steine Arbeitgeber jinb gut unb

großmütig, an SIeibung, ©tiefein, Nahrung feblt'ê nid)t. Unb bie Sef)anb=

lung ift aud) gut."
„Unb bod) möd)teft bu beim?"
„ga, toie füllte id) nidit, Säterdien? SBenn id) nur baran benfe, geier=

tagê, fo fängt baê £>erg in mir gu beben an, gu beben, toie ein Söglein. Aber

toogu babon reben? ®ie Arbeit ift nod) nidjt fertig."

„SBenn fie aber fertig fein toirb?"
„®ann, bann bält mid) nid)tê mebr biet. Seine Stinute länger bleib

id) in $ßeteräburg. ©eße mid) auf einen Sarren unb — beim, beim, beim!

0b id) gu gufj gebe ober untertoegê auffifee — eê ift mir alleê einerlei; gebe

unfer Herrgott nur eê gu erleben, unb bag id) bie Steinen gcjunb toicber*

finbe."
©r befreugte fid).

i.
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Ein älterer Herr in vornehmer Kleidung ging vorüber. Sein freund-

liches und gutes Gesicht war sorgenvoll, und man sah ihm an, daß er viel zu

denken gewohnt war und nicht nur an sich selbst. Beim Anblick des Bauern,

der unbeweglich, den Kummer im Antlitz, dasaß, blieb er stehen und sagte

zu ihm:
„Guten Tag, Bäuerlein!"
„Guten Tag, Väterchen."

„Was sitzest du denn hier so mutterseelen allein?"

„Heute ist Feiertag, Väterchen; da ruht man von der Arbeit aus. Der

Mensch ist nicht aus Eisen; und auch das Eisen stumpft zuletzt ab. Wenn man

so eine Woche lang gearbeitet hat und es kommt ein Feiertag ach, wie

freut man sich aus die Ruhe!"
„Natürlich, natürlich! Aber warum sitzest du allein? Warum gehst du

nicht zu Bekannten, zu Kameraden?"

„Ich habe Niemanden, Herr, und vor dem Wirtshaus hat mich meine

Mutter gewarnt noch aus dem Totenbett, wie vor dem Feuer."

„Bist du von weit her?"
„Ja, Väterchen."

„Hast du Familie daheim?"

Der Bauer seufzte so tief, so aus vollster Seele, als habe sich ihn, der

lange angesammelte Gram plötzlich als großer Stein aufs Herz gelegt. Der

reiche Mann bemerkte dies und bereute seine Frage.

„Eine Familie?" wiederholte der Bauer. „Ja, das habe ich, eine große.

Aber die Hungersnot kehrte bei uns ein, so haben wir uns alle zerstreut, hier-

hin und dorthin. Und wo sie jetzt alle sind, und wie es ihnen gehen mag —

Gott allein weiß es!"
„Und dir selber, wie geht es dir hier? Leidest du keine Not?"
Gottlob nein! Arbeit gibt's genug. Meine Arbeitgeber sind gut und

großmütig, an Kleidung, Stiefeln, Nahrung fehlt's nicht. Und die BeHand-

lung ist auch gut."
„Und doch möchtest du heim?"
„Ja, wie sollte ich nicht, Väterchen? Wenn ich nur daran denke, Feier-

tags, so fängt das Herz in mir zu beben an, zu beben, wie ein Vöglein. Aber

wozu davon reden? Die Arbeit ist noch nicht fertig."

„Wenn sie aber fertig sein wird?"
„Dann, dann hält mich nichts mehr hier. Keine Minute länger bleib

ich in Petersburg. Setze mich auf einen Karren und — heim, heim, heim!

Ob ich zu Fuß gehe oder unterwegs aufsitze — es ist mir alles einerlei; gebe

unser Herrgott nur es zu erleben, und daß ich die Meinen gesund wieder-

finde."
Er bekreuzte sich.

s
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„gilt hen gall, baff bu SIrbeit obex itgenb eine tpilfe brauchen foïïteft,
mein greunb, fo nimm biefen gettet; frage ben etften heften, ber lefen fann,
nad) mir, unb er toirb biet) gu mir führen, get) aber toerbe bir SIrbeit geben
ober toaS bu fonft nötig baft.

„©anïe mein tperr, banfe für bie d)riftlid)e 2Ibfid)t!"
„SBie ïjeifit bu?"

„gtoan."

„llnb ber garnilienname?"
„28aS für ein gamilienname, Sätercben?"

„Sun id) meine, bein gunarne."
„Stein gunarne, Sätercben, ift ein bäurifcbier, man nennt mid) nur bast

©änSleirt."

©aS grübfabr toar geïommen. ©ie Stprilfortne toärmtc bie ©rbe mit
milber jugenblidjer Sßärme, unb ber ©cpnee fd)moIg. Son ben Sergen floffen
überall bie SBäcbje berab unb murmelten bumpf unter beut ©dmee ber @d)tud)=
ten. Stuf ben ipügeln unb am SBalbfaum fdjaute bereits baS ©rbreid) aus beut
©cfjnee berbor — Hänflinge, ginfen, Steifen unb ©roffeln flogen fd)aren=
toeife fröblicb bon Saum gu Saum, SBintertälte unb SESinternot toaren ber=

geffen; fie betdten in ber ©rbe berum, pidten bie ©amen ber bertrodneten
©Iräfer, tranïen ©dfneetoaffer unb fangen ben SBinter mit fröhlichem girpen
unb glöten gu ©rabe. ©aS ©raS fing bereits an gu grünen. StuS ben ©d)ot=
ten ber aufgetauten ©rbe fdfaute biet unb bort ein $ätmd)en berauS, toic ein
foeben aufgetoacf)teS «fôinb auS ber Stiege. Überall atmete unfidjtbar ©otteS
©d)öpferliebe, unb ber Rimmel fepien ber ©rbe naper gu fein als fonft. gn
biefer geit erlebt bie ©eele SBunberbareS; ibjr toirb inobt unb unfagbar
tuebe gugleid). gebeS bergeffene Scib, febeS längft berftummte tpergtoeb toirb
Inieber erlnedt, bod) nur gu einem toeidfen, ftillen SBieberball. ©ie Ünbbeit
ftebt mit ibrer ©orglofigïeit ober ibren troftlofen Sertuftcn, felbft ein uiter=
feblicber Serluft, in unerreichbarer gerne unb tnintt mit traurigem SlbfcpiebS^
gruff herüber, ©ie guîunft fcfjeint nid)t ernft unb brobenb, fonbern toie ber
tiefe, blaue Rimmel; bu fc£)auft hinein unb mit febent Slid inciter unb Inciter,
unb eS ift bir, als müffteft bu jeben Slugenblid ettnaS SBunberbareS, etinaS

tpciligeS erbliden, bis gu feinem ©nbc ïommen; aber ein ©übe bat er nicht,
unb immer möd)te man nod) inciter fdjauen, obgleid) ber Slid im ftra'btenben
Siebte gerfliefet ©ie ©egenloart, tnaS unt ben Sîenfdfen unb in ipm bor=
gebt, fdjeint berfcptounben; er ift toie in einem ©ämmerungSfdjIafe, unb
ïoTî.mt fid) felbft toie ein anberer box. Unb biefe garten Segungen bon taufenb
berfepiebenen ©efüblen unb ©inbritden toeden bie. ©eele gu tnunberbarcr
©i'te unb ©title, bie in religiöfer Stnbacpt auStlingt in toebmütiger, heiliger
Siebe gu allem ©rfepaffenen. ©ie ©eele möchte fid) bom Slörper loSrcijfcn,
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„Für den Fall, daß du Arbeit oder irgend eine Hilfe brauchen solltest,
mein Freund, so nimm diesen Zettel; frage den ersten besten, der lesen kann,
nach mir, und er wird dich zu mir führen. Ich aber werde dir Arbeit geben
oder was du sonst nötig hast.

„Danke mein Herr, danke für die christliche Absicht!"
„Wie heißt du?"

„Iwan."
„Und der Familienname?"
„Was für ein Familienname, Väterchen?"

„Nun ich meine, dein Zuname."
„Mein Zuname, Väterchen, ist ein bäurischer, man nennt mich nur das

Gänslein."

Das Frühjahr war gekommen. Die Aprilsonne wärmte die Erde mit
milder jugendlicher Wärme, und der Schnee schmolz. Von den Bergen flössen
überall die Bäche herab und murmelten dumpf unter dem Schnee der Schluch-
ten. Auf den Hügeln und am Waldsaum schaute bereits das Erdreich aus dem
Schnee hervor — Hänflinge, Finken, Meisen und Drosseln flogen scharen-
weise fröhlich von Baum zu Baum, Winterkälte und Winternot waren ver-
gefsen; sie hackten in der Erde herum, pickten die Samen der vertrockneten
Gräser, tranken Schneewasser und fangen den Winter mit fröhlichem Zirpen
und Flöten zu Grabe. Das Gras fing bereits an zu grünen. Aus den Schol-
len der aufgetauten Erde schaute hier und dort ein Hälmchen heraus, wie ein
soeben aufgewachtes Kind aus der Wiege. Überall atmete unsichtbar Gottes
Schöpferliebe, und der Himmel schien der Erde näher zu sein als sonst. In
dieser Zeit erlebt die Seele Wunderbares; ihr wird Wohl und unsagbar
wehe zugleich. Jedes vergessene Leid, jedes längst verstummte Herzwch wird
wieder erweckt, doch nur zu einem weichen, stillen Wiederhall. Die Kindheit
steht mit ihrer Sorglosigkeit oder ihren trostlosen Verlusten, selbst ein nner-
setzlicher Verlust, in unerreichbarer Ferne und winkt mit traurigem Abschieds-
grüß herüber. Die Zukunft scheint nicht ernst und drohend, sondern wie der
trefe, blaue Himmel; du schaust hinein und mit jedem Blick weiter und weiter,
und es ist dir, als müßtest du jeden Augenblick etwas Wunderbares, etwas
Heiliges erblicken, bis zu seinem Ende kommen; aber ein Ende hat er nicht,
und immer möchte man noch weiter schauen, obgleich der Blick im strahlenden
Lichte zerfließt Die Gegenwart, was um den Menschen und in ihm vor-
geht, scheint verschwunden; er ist wie in einem Dämmerungsschlafe, und
kommt sich selbst wie ein anderer vor. Und diese zarten Regungen von tausend
verschiedenen Gefühlen und Eindrücken wecken die, Seele zu wunderbarer
Güte und Stille, die in religiöser Andacht ausklingt in wehmütiger, heiliger
Liebe zu allem Erschaffenen. Die Seele möchte sich vorn Körper losreißen,
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ftiic ber Sßoßcl au» feinem itäfig, aud ber ÜBelt fliegen unb allcd mit fid)

m i nien, mad iC)r hier teuer mar.
Son ben Straelen ber Sonne erhuiruit, gingen ad)t Sauern auf bent

Sanbmcg jmifdien.ben SBälbern bal)in. Stuf beit erfteu Slid fat» man il)iien

an, baf; fie bon ber Slrbcit f)eimfel)rten; jeber Ejatte ein Sünbel auf bent

Süden, über bent bei einigen ein Sßaar riefige, meiße, nod) îtidEjt geteerte

Stiefel fingen. ©er eine batte eine alte, abgenützte glinte; tuieber ein an»

berer eine ©uitarrc, ber mehrere Saiten fehlten, ein anberer tuieber trug
eine Slrt in einem Seberfuttcral, unb ein paar ÜDtänner Ejatten Senfen, bie

mit Sappen umtoidelt maren. Sichrere batten Qiehharmoitifad in ben ipän»

ben. Dbfdjon fie ntitbc iuaren, plauberten fie bod) boiter, unb lachten gut*

mutig über bie eigene SJlübigfcit. ©ie Sefißer ber giehharutonifad liefen
bon 3cit 31t Seit ein paar ©öne erïlingen unb freuten fid) an beut gitternben
©d)0, bad ber Xgobc, fable Sßalb guritefgab. ©er gambling berfel)Ite aud) auf
bie Sauern feine SBirfung nicht. ®ie Sinbrüdc, marin haie bie Sonnen»

ftraljlen, brangen aud) il)tten in bie Seele. Slllinählid) berftummten bie ©e=

fpräcbe, bie Spiiße unb bie ©öne ber Qiehharmonifa; man hätte nur nod)

Sogelgegmitfcher, Guellengcmurutel unb bie regelmäßigen Schritte bcr'Sßan»

bernben. Sin jeber badjte an bad, mad feiner Seele am nachften mar, fei cd

Seib ober Suft. ®a unterbrachen einige Stimmen bad Sd)foieigen: „Sîun,
©ottlob! ©a ift ein SSirtdljaud."

„Saften mir", fagte einer Pott ihnen.
„Unb trinfen mir eind 31111t Stbfdjicb", fagten mehrere.

„Selbftoerftänblid)! Sunt 9Ibfd)ieb gebort fid) bad fo, hiogu märe benn

fonft bie ^amcrabfdjaft?" fagten alle bid auf einen einsigen.
„SBad fdimeigft bu, ©ändleiit? ipe? millft mol)l bie ®amerabfd)aft Per»

achten?"

„Sie Äanterabfchaft achte ich mof)I, aber trinfen mag id) itid)t mit euch,"

ermiberte ©ändleiit.
„Sichten, ad)ten!" neefte ihn ein alter Sianit: „ja mit mad millft bu fie

benn achten?"

„©arnit, baf; id) bid) bei ben güßen nehme, menn bu nachher truufen

auf ber Straße liegen bleibft, unb bid) bid 311111 ©orfe fd)leife. So mill ich bir
meine Sichtung geigen!"

„Sin ben güßen? Sich bu! gd) mid bid) lehren mid) an beit güßen 31t

fdjleifen, bu ©ummrian bu! Üoinmt ßamerabett, laßt ihn fchmaßen."

Sie Siänncr traten ein. „©ändleiit", fagte ein junger Sauer freunb»

lid). „Sßillft nicht trinfen, fo fefe bid) menigftend 3U und, marum benn nicht?
S>ir haben fo lauge gufammen gelebt unb gearbeitet! Sielleicht fcl)en mir
und nie mieber."

„Saufe, Stjepan. ®u meißt, baf) id) feinen Stfmaßd in ben SJiuttb
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wie der Vogel aus seinem Käfig, aus der Welt fließen und alles mit sich

m l men, was ihr hier teuer war.
Von den Strahlen der Souue erwärmt, gingen acht Bauern auf dem

Sandweg zwischen den Wäldern dahin, Aus den ersten Blick sah man ihnen

an, das; sie von der Arbeit heimkehrten; jeder hatte ein Bündel auf dem

Nucken, über dem bei einigen ein Paar riesige, weiße, nach nicht geteerte

Stiefel hingen. Ter eine hatte eine alte, abgenützte Flinte; wieder ein an-

derer eine Guitarre, der mehrere Saiten fehlten, ein anderer wieder trug
eine Art in einem Lederfutteral, und ein paar Männer hatten Sensen, die

mit Lappen umwickelt waren. Mehrere hatten Ziehharmonikas in den Hän-
den. Obschau sie müde waren, plauderten sie doch heiter, und lachten gut-

wütig über die eigene Müdigkeit. Die Besitzer der Ziehharmonikas ließen

von Zeck zu Zeit ein paar Töne erklingen und freuten sich an dein zitternden
Echo, das der hohe, kahle Wald zurückgab. Der Frühling verfehlte auch aus

die Bauern seine Wirkung nicht. Die Eindrücke, warm wie die Sonnen-

strahlen, drangen auch ihnen in die Seele. Allmählich verstummten die Ge-

spräche, die Späße und die Töne der Ziehharmonika; man hörte nur noch

Nogelgezwitscher, Quellengcmurmel und die regelmäßigen Schritte der Wan-

dernden. Ein jeder dachte an das, was seiner Seele am nächsten war, sei es

Leid oder Lust. Da unterbrachen einige Stimmen das Schweigen: „Nun,
Gottlob! Da ist ein Wirtshaus."

„Rasten wir", sagte einer von ihnen.
„Und trinken wir eins zum Abschied", sagten mehrere.

„Selbstverständlich! Zum Abschied gehört sich das so, wozu wäre denn

sonst die Kameradschaft?" sagten alle bis auf einen einzigen.

„Was schweigst du, Gänslein? He? willst wohl die Kameradschaft vcr-
achten?"

„Die Kameradschaft achte ich Wohl, aber trinken mag ich nicht mit euch,"

erwiderte Gänslein.
„Achten, achten!" neckte ihn ein alter Mann: „ja mit was willst du sie

denn achten?"

„Damit, daß ich dich bei den Füßen nehme, wenn du nachher trunken

aus der Straße liegen bleibst, und dich bis zum Dorfe schleife. So will ich dir
meine Achtung zeigen!"

„An den Füßen? Ach du! Ich will dich lehren mich an den Füßen zu

schleifen, du Dummrian du! Kommt Kameraden, laßt ihn fchwatzen."

Die Männer traten ein. „Gänslein", fagte ein junger Bauer freund-
lich. „Willst nicht trinken, so setz dich wenigstens zu uns, warum denn nicht?

Wir haben so lange zusammen gelebt und gearbeitet! Vielleicht sehen wir
uns nie wieder."

„Tanke, Stjepan. Du weißt, daß ich keinen Schnaps in den Mund



— 253 —

neljme; mogu babei fiijen unb gufeljcn mie nnbere trinten îtnb Sieben fiiBrcn,
baff man fid) fdjämen muff? SJÎir ift bad iperg febmer. ®el)re id) jejjt beim,
©ott meifj, men id) finbe, bielteicbt bic leeren SBänbe."

„ipür bod) auf ©ott ift barntbergig."

„Sad ift er. Iber finb mir feine Söarmbergigfeit Inert? Su marft ja
felBer mit in ber ©tabt. Su mein ©ott, mie geïjt ed bort gu! Srunf unb

Siige, Siebftat)!, Sktrug unb gaulengerci Itnb menn einer tjinînmmt,
non Sern, bom SBeltenbe ï)er unb fünf ^jaïjre lang bort lebt — mäfjrenb»

beffcit fein SBeiB fid) batjeim gu Hobe arbeitet, bie Einher otjne 33rot meinen

unb fdireien unb fdjreien — bad inad)t it)m menig Sorge: mie ein Ungetanfter
lungert er tjerum unb faulengt. 2Bad Brandit fo einer nod) 23armf)ergig=

feit? 33on foldien ïommt aïïed ïlbel I)er."
„Stjepan! Stjepan!" rief I)ier gum genfter ber Beleibigte Ute tjerauë.

„2Sad fdjmafieft bu mit beut ©andient? fiornin fdjneïï Skuber. §ier gibt'd Ina»

für bid) gu tun, unb bu ftetjft unb Oerlierft bcinc Seit!"
„lifo bu fommft mirflidj nidjt mit?" fragte Stjepan tfaftig.
„lein, id) I)abe teilte Suft. SSergniigt eud) opne mid) !"

Stjepan lief tjinein. ©ändlein feilte fid) in ben ©onnenfdjein, natjm
33rot and feiner Safd)e, ftrente Saig barattf, Bctreugte fid) unb fing an gu

effen. 2Sor feinem ©eifte ftieg bie t)einmtlid)e ipütte auf: bort get)t fein SBeiB

unb treibt bie Äütje unb ©djafe gur freinte, hinter ipnen get)t ber grope
Âpunb. Sie ®ül)e unb Sd)afc trinten unb bliden bagloifdjen mie fragend auf
bie SBicfen, ob fie balb grünen unb blütjen lnerben. Sie grau fdjaut md)inü=

tig in bie gerne, ben SBeg entlang. Sie Sinber fpielen im ipofe froplid) in
Sonnenfdjein unb grüljlingdfreifjeit. ©in lodiged, fleined Samin Biipft
au» bent bunîleit marrnen Stalle, madjt eilt paar itngefdjidte Sape unb Bleibt

bann fteîjen, bom ungetooputen Soituenglang geblendet, unb fdjeint gu beuten:

marum ift ed I)ier fo fielt? gft bad gut ober märe e» bietleirijt nod) beffer, cd

märe ebenfo buntel mie brinncit im Stalte? Sad törid)te ©efdjöpf, ed füt)It
nod) nid)t, mie fdjön unb frot) bie liebe ©ottedmeli ift! Sie Seele ©ändleind
mürbe meit in jenem fü^metjmütigen ©efüt)I, in bem Siebe unb Sdjmerg,
Hoffnung bed SBieberfepcnd, Söebauern unb SSangigteit untlar gufammeim

fliejjen unb im tpergen mibertjatten mie bad Clingen bon taufenb fernen
Saiten, ober bad Summen bon SHenenfdjmärmen in ber fdjlummernben Suft
cined peiffen Sommertaged.

lud ber SBirtdftube fdjallte Särm, ©eftbrei unb ungufammenfiäiigenbe
Sieben, gmmer lauter tourbe ed. ißlöplid) flirrte eine Scpeibe unb fiel
in Scherben ferab. Sad ©ändlein fprang auf. „ißfui," fagte er ärgerlidi,
„fo enbet ed jebedmal; bad foil ®amerabfdjaft fein! gd) gebe fort." ©r ging
langfam meiter. ladjbent er etma fünf SSerft gemanbert mar, crblicfte er

bor fid) auf ber Straffe einen Stauern, ber fid) febmanfenb unb ftolpernb
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nehme; wozu dabei sitzen und zusehen wie andere trinken und Reden führen,
daß man sich schämen muß? Mir ist das Herz schwer. Kehre ich jetzt heim,
Gott weiß, wen ich finde, vielleicht die leeren Wände."

„Hör doch auf Gott ist barmherzig."

„Das ist er. Aber sind wir seine Barmherzigkeit wert? Du warst ja
selber mit in der Stadt. Du mein Gott, wie geht es dort zu! Trunk und

Lüge, Diebstahl, Betrug und Faulenzerei Und wenn einer hinkommt,
von Fern, vom Weltende her und fünf Jahre lang dort lebt — während-
dessen sein Weib sich daheim zu Tode arbeitet, die Kinder ohne Brot weinen
und schreien und schreien — das macht ihm wenig Sorge: wie ein Ungetanster
lungert er herum und saulenzt. Was braucht so einer noch Barmherzig-
keit? Von solchen kommt alles Übel her."

„Stjepan! Stjepan!" rief hier zum Fenster der beleidigte Alte heraus.
„Was schwatzest du mit dem Gäusleiu? Komm schnell Bruder. Hier gibt's was
für dich zu tun, und du stehst und verlierst deine Zeit!"

„Also du kommst wirklich nicht mit?" fragte Stjepan hastig.

„Nein, ich habe keine Lust. Vergnügt euch ohne mich!"

Stjepan lief hinein. Gänslein setzte sich in den Sonnenschein, nahm
Brot aus seiner Tasche, streute Salz darauf, bekreuzte sich und fing an zu
essen. Vor seinem Geiste stieg die heimatliche Hütte auf: dort geht sein Weib

und treibt die Kühe und Schafe zur Tränke, hinter ihnen geht der große

Hund. Die Kühe und Schafe trinken und blicken dazwischen wie fragend aus

die Wiesen, ob sie bald grünen und blühen werden. Die Frau schaut wchmü-

tig in die Ferne, den Weg entlang. Die Kinder spielen im Hofe fröhlich in
Sonnenschein und Frühlingsfreiheit. Ein lockiges, kleines Lamm hüpft
aus dem dunklen warmen Stalle, macht ein paar ungeschickte Sätze und bleibt
dann stehen, vom ungewohnten Sonnenglanz geblendet, und scheint zu denken:

warum ist es hier so hell? Ist das gut oder wäre es vielleicht noch besser, es

wäre ebenso dunkel wie drinnen im Stalle? Das törichte Geschöpf, es fühlt
noch nicht, wie schön und froh die liebe Gotteswelt ist! Die Seele Gänsleins
wurde weit in jenem süßwchmütigen Gefühl, in dem Liebe und Schmerz,

Hoffnung des Wiedersehens, Bedauern und Bangigkeit unklar zusammen-

fließen und im Herzen widerhallen wie das Klingen von tausend fernen
Saiten, oder das Summen von Bienenschwärmen in der schlummernden Luft
eines heißen Sommertages.

Aus der Wirtsstube schallte Lärm, Geschrei und unzusammenhängende
Reden. Immer lauter wurde es. Plötzlich klirrte eine Scheibe und siel

in Scherben herab. Das Gänslein sprang auf. „Pfui," sagte er ärgerlich,
„so endet es jedesmal; das soll Kameradschaft sein! Ich gehe fort." Er ging
langsam weiter. Nachdem er etwa fünf Werst gewandert war, erblickte er

vor sich auf der Straße einen Bauern, der sich schwankend und stolpernd
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nortocirtê fdjleppte; bort Seit gu Qeit fiel er, ïrafete mit bert fpänben im
Sdjnee, ftanb auf, fd)toanïte urtb fiel toieber pin.

„Sßieber ein SSetrunïener! unb bagu nod) gang allein. 2ßte leidft ïann
ber bramglüden ober erfrieren!"

2IIê er il)n eingepolt patte, fagte er gu il)m: „©cpämft bu bid) nidEjt,

Sruber? 31m peïïicpten Sage!"
StBcr ber gtembe fagte mit fdjtoadjer, gitternber Stimme, inbem cr

toieber gu SSoben fiel: „SSäterdfen! berlafj mid) nid)t! $ilf mir! 5sd) ïann nid)t
meïjr! id) fterbe!"

©aê ©anêlein tooUte ipm gu $ilfe eilen, trat aber erfdiredt guriid;
baê ©eficpt beê gremben brüdte unfagbareê Seib auê; feine Qiige toarert t>et=

gerrt, bie Singen ôerbreîjt unb bie ïtugenliber beinegten fid) im Krämpfe.
„fpert Sefuë Spriftuê!" fagte ©anêlein ratloê in feiner Stngft. Unter=

beffen toarf fid) ber Unglüdlid)e nieber, fcplug mit bem ®opf unb ben Hüffen
auf ben Soben unb griff ïrampfpaft mit ben fpänben in ben ©cpnee. „3Säter=

d)en!" toimmerte er: „baê ift ber Sob!"
(©d&lufe folgt.)

BürfrBrfdjau,
MT Stn biefer ©telle bergeidfnen loir biejenigen ©dfriften, toeldje ihrer djaratter«

boïïcn Sarftellung ober ilfreS Betehrenben gnljalteS inegeti mirtlid) lefenêtoert firib.
SebeutungSlofe SirBeiien ermähnen mir nidft me£)t, Behalten uns bagegen bor, Ijerbor»
ragenbe S9üd)er gelegentlich in ausführlichen Slrtifeln gu befprechen.

®ie Beïannte SSertagSbuchhanblung ©. SI. Seemann in Seipgig fenbet un§
groben bon ben folgenben brei Unternehmungen:

1. 2K e i ft e r ber g a r B e. 33on großer Streue ift bie farbige ifteprobuttion beS

i8ocflin )fSortrait§ bon XRorip SRöbBecfe in ber gebruar=9?ummer. Igmgo S3ogelS

„guttge SKutter" mit bem braïïen tieinen SuBen auf bem Slrm ift ein tt)f)iftf|e§ SSeifpieï
für bie SIrt biefeS SünftlerS. ©in bermunfdfeneS, toie bergaubert auSfeijenbeS ©djlof;
fteUt grang §offmann=gaïïerêIeBen, ein Stadfîomme beê SidfterS, in feinem „Sitten
Siefte" bor unS Bin. Sîeben ber beutfcfjen Kunft ift auch bie auSlanbifdfe bertreten, unb
groar buret) ben ®änen SBentorf, ben Dtuffen gmanom unb ben ©nglänber g. Seigt)ton>
beffen ïlaffifcheS SSilb „®aS S3ab ber Sßftjc^e" au§ ber Sonboner Slational=ÊSaïïerh B'w
in einer aufferorbentlid) treuen ffteprobuftion miebergegeBen ift. Stoct) reicher ift bie

auSlänbifäfe Kunft in bem ingmifdfen gleichfalls erfchienenen SJJärghefi bertreten. §ier
feffelt bor allem baê S3ilb einer alten SSiBelteferin bon bem §oHänber SBiSfdfop, „gm
Sickte ber 83ibel", ben SSefcijauet; bann „SSer 9îauB ber tßroferpina" bon SBalier Srane,.
einS ber menigen engïifdfen S3ilber, bie anläßlich ber Karlsruher gubiläumSauSftel»
lung bon 1902 in bie Söabifdfe £anbeS=@alerie getommen finb. Sim längften aBer ber=

fenten mir unS in bie ^Betrachtung bon gr. UhbeS „KinberftuBe", bie bie JpamBurger
Kunftfjalle gu ihren Schapen gählt.

2. ® e u t f d) e iKalerei b e S 19, gahrhunberiS. ©eit Slnfang biefeS

gaïfteë tritt bie SöerlagSbudfhanblung abermals mit einer neuen Sammlung auf
ben tpian, bie obigen Sütel führt, ©inpunbert farbige 9teprobu!tionen nach

mälben (bollftänbig in 20 Sieferungen gum SlBonnementSpreiê bon je 2 SKart).
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vorwärts schleppte! von Zeit zu Zeit fiel er, kratzte mit den Händen im
Schnee, stand aus, schwankte und fiel wieder hin.

„Wieder ein Betrunkener! und dazu noch ganz allein. Wie leicht kann
der verunglücken oder erfrieren!"

AIs er ihn eingeholt hatte, sagte er zu ihm: „Schämst du dich nicht,
Bruder? Am hellichten Tage!"

Aber der Fremde sagte mit schwacher, zitternder Stimme, indem er
wieder zu Boden fiel: „Väterchen! verlaß mich nicht! Hilf mir! Ich kann nicht
mehr! ich sterbe!"

Das Gänslein wollte ihm zu Hilfe eilen, trat aber erschreckt zurück;
das Gesicht des Fremden drückte unsagbares Leid aus; seine Züge waren ver-
zerrt, die Augen verdreht und die Augenlider bewegten sich im Krampfe.

„Herr Jesus Christus!" sagte Gänslein ratlos in seiner Angst. Unter-
dessen warf sich der Unglückliche nieder, schlug mit dem Kopf und den Füßen
auf den Boden und griff krampfhaft mit den Händen in den Schnee. „Väter-
chen!" wimmerte er: „das ist der Tod!"

(Schluß folgt.)

Bücherschau.
Mê" à dieser Stelle verzeichnen wir diejenigen Schriften, welche ihrer charakter-

vollen Darstellung oder ihres belehrenden Inhaltes wegen wirklich lesenswert sind.
Bedeutungslose Arbeiten erwähnen wir nicht mehr, behalten uns dagegen vor, hervor-
ragende Bücher gelegentlich in ausführlichen Artikeln zu besprechen.

Die bekannte Verlagsbuchhandlung E. A. Seemann in Leipzig sendet uns
Proben von den folgenden drei Unternehmungen:

1. Meister der Farbe. Von großer Treue ist die farbige Reproduktion des

Böcklin-Portraits von Moritz Röbbecke in der Februar-Nummer. Hugo Vogels
„Junge Mutter" mit dem drallen kleinen Buben auf dem Arm ist ein typisches Beispiel
für die Art dieses Künstlers. Ein verwunschenes, wie verzaubert aussehendes Schloß
stellt Franz Hoffmann-Fallcrsleben, ein Nachkomme des Dichters, in seinem „Alten
Reste" vor uns hin. Neben der deutschen Kunst ist auch die ausländische vertreten, und

zwar durch den Dänen Wentorf, den Russen Iwanow und den Engländer F. Leighton,
dessen klassisches Bild „Das Bad der Psyche" aus der Londoner National-Gallery hier
in einer außerordentlich treuen Reproduktion wiedergegeben ist. Noch reicher ist die

ausländische Kunst in dem inzwischen gleichfalls erschienenen Märzheft vertreten. Hier
fesselt vor allem das Bild einer alten Bibelleserin von dem Holländer Bisschop, „Im
Lichte der Bibel", den Beschauer; dann „Der Raub der Proserpina" von Walter Crane,
eins der wenigen englischen Bilder, die anläßlich der Karlsruher Jubiläumsausstel-
lung von 1902 in die Badische Landes-Galerie gekommen sind. Am längsten aber ver-
senken wir uns in die Betrachtung von Fr. Uhdes „Kinderstube", die die Hamburger
Kunsthalle zu ihren Schätzen zählt.

2. Deutsche Malerei des 13. Jahrhunderts. Seit Anfang dieses

Jahres tritt die Verlagsbuchhandlung abermals mit einer neuen Sammlung auf
den Plan, die obigen Titel führt. Einhundert farbige Reproduktionen nach Ge-

mälden (vollständig in 20 Lieferungen zum Abonnementspreis von je 2 Mark).
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